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Erhöhung des
Renteneintrittsalters

Hansueli Schöchli verwendet den zutref-
fenden Ausdruck «Bankrotterklärung»
für den fehlenden Reformwillen des
Bundesrats, was die langfristige Finan-
zierung der AHV betrifft («Die Bank-
rotterklärung des Bundesrats in Sachen
Rentenalter», NZZ 15. 5. 25).

Jeder, der sich mit der Materie ge-
nügend befasst hat, sollte wissen, dass
eine Erhöhung des Renteneintrittsalters
für eine nachhaltigeAHV-Finanzierung
unausweichlich ist. Diese hätte bereits
vor einemVierteljahrhundert beschlos-
sen werden sollen, da die Auswirkun-
gen der demografischen Entwicklung
schon damals bekannt waren. Ein Ver-
säumnis sondergleichen. Eine solche
Massnahme mit langen Übergangsfris-
ten hätte dann sozialverträglich ausge-
staltet werden können,was, je länger die
Hinauszögerung dauert, desto weniger
der Fall sein wird.

Die Arbeitsverweigerung der Lan-
desregierung mit der Ausrede, es sei
eben nicht mehrheitsfähig, verfängt
nicht. Es ist nämlich genau die Aufgabe
der Exekutive, notwendigen Reformen,
auch unangenehmen, mit überzeugen-
denArgumenten zu Mehrheiten zu ver-
helfen. JedeVerzögerung der Erhöhung
des Renteneintrittsalters wird diese un-
sozialer machen, weil die Möglichkeit
von langen Übergangsfristen dadurch
zunehmend verbaut wird.

Je länger die Untätigkeit dauert,
desto höher muss auch das Eintritts-
alter angesetzt werden, um den glei-
chen finanziellen Effekt zu haben. Die
Haltung des Bundesrats muss dem-
nach, selbst abgesehen von der aktuell
mangelnden Generationengerechtig-
keit der AHV, als höchst unsozial be-
zeichnet werden.

Philip Hjelmér, Zürich

Verzockt
sich der Bund?

Laut Bundesrat soll die Menge an pro-
duzierter Sonnenenergie bis 2035 noch
einmal verfünffacht werden, hauptsäch-
lich auf Hausdächern («Bundesrat will
Stromnetz schneller ausbauen», NZZ
22. 5. 25). Das dürfte im Sommer einer
Spitzenleistung an Strom von etwa 40
GW und damit rund 40-mal der Leis-
tung des AKW Gösgen entsprechen.

Ein gigantischer Ausbau des Strom-
netzes ist somit selbst unter demAspekt
einer Leistungsbegrenzung für Solar-
anlagen nicht nur unumgänglich, son-
dern auch vorhersehbar. Aber das
musste der Allgemeinheit im Vorfeld
der Abstimmung zum Energiegesetz
2017 nicht auch noch speziell unter die
Nase gerieben werden.

Im letzten Sommer exportierte die
Schweiz im Juli bei recht vollen Sai-
sonspeicherseen einen Überschuss
von rund 4000 GWh, im August etwa
3000 GWh. Dies bei einem Monats-
verbrauch von zirka 4300 GWh. Auch
wenn die Produktionszahlen und da-

mit die Stromüberschüsse im letzten
Jahr überdurchschnittlich hoch waren
– der anvisierte fünffache Leistungs-
ausbau führt in diesen beidenMonaten
je gut 5000 GWh Strom zu, die wegen
des Netzgleichgewichtes grösstenteils
ebenfalls wegmüssen.

Da andere Länder zukünftig die glei-
chen Probleme bekommen werden, sind
Exporte zu einem vernünftigen Strom-
preis Wunschdenken. Mit weiteren
Überraschungen ist folglich zu rechnen.

René Weiersmüller, Meilen

«Zurück
nach Afghanistan»

In den Debatten um die Ausschaffung
von abgewiesenenAsylbewerbern ist in-
zwischen wieder von den Afghanen die
Rede (NZZ 19. 5. 25). Die gleiche Be-
zeichnung wird im Falle von strafbaren
Übergriffen verwendet. Dabei bleibt
regelmässig unerwähnt, dass Afghani-
stan aus einer Vielzahl von ethnischen
Gruppen und Stämmen (Paschtunen,
Tadschiken, Hazara, Usbeken) besteht,
die sich in ihrem kulturellen Verhalten
und dem sozialen Hintergrund zuweilen
stark voneinander unterscheiden.

DemRechnung zu tragen, kann nicht
nur bei der Frage nach Rückschaffun-
gen, sondern auch beim Umgang mit
den Zugewanderten und der Verhinde-
rung allfälliger Straftaten von entschei-
dender Bedeutung sein. So ist es etwa
hilfreich zu wissen, dass die meistenTali-
ban der grösstenVolksgruppe der Pasch-
tunen angehören, die sich schon vor der
Machtergreifung als das staatstragende
Volk betrachtet und die anderen Volks-
gruppen marginalisiert oder gar be-
kämpft hat.

Von afghanischen Immigranten, die
schon vor mehr als fünf Jahren in die
Schweiz gekommen sind und deren Inte-
gration bereits weit fortgeschritten ist,
wird erzählt, dass in den letzten Jahren
überdurchschnittlich viele Angehörige
der paschtunischen Volksgruppe einge-
reist seien. Gemeinsame Kontakte wür-
den jedoch weitestgehend vermieden.

Ob es demnächst, was unter dem
Aspekt der Menschenrechte nach wie
vor äusserst problematisch wäre, wie-
der vermehrt zu Rückführungen kom-
men sollte und ob bei der Überprüfung
der Bedrohungslage auch die Zugehö-
rigkeit zu einer ethnischenVolksgruppe
in Betracht zu ziehen wäre, ist sicherlich
schwierig zu entscheiden, sollte aber
nicht ausser acht gelassen werden.

Paul Baumann, Zürich

Wahlsieg
von Nicusor Dan

Zu Recht weist Andreas Ernst darauf
hin, dass es nach der Wahl von Nicu-
sor Dan zum Präsidenten nun an den
Bürgern Rumäniens ist, den Kampf für
Demokratisierung und Rechtsstaat-
lichkeit weiterzuführen und konse-

quent gegen die Korruption vorzugehen
(«Rumänien hat Europa einen grossen
Dienst erwiesen», NZZ 20. 5. 25).

Nicht zielführend wäre es jedoch, das
Land gleichsam sich selbst zu überlas-
sen.Gerade auch für seine gut ausgebil-
dete Mittelschicht ist es essenziell, sich
am politischen,wirtschaftlichen,wissen-
schaftlichen und kulturellen Geschehen
in Staaten des westlichen Europa inner-
und ausserhalb der EU aktiv beteiligen
zu können.

Grenzüberschreitende staatliche und
private Kooperationen ergeben sich
nicht einfach so. Dazu braucht es Rah-
menbedingungen, Anreize und Mittel,
die es erlauben, den Aufbau, die Pflege
und die Weiterentwicklung von länder-
übergreifenden Kontakten dauerhaft
abzusichern und nachhaltig zu fördern.
Eine Schlüsselrolle fällt dabei Rumä-
ninnen und Rumänen zu, die bereit sind,
ihr im Ausland erworbenes Know-how,
ihre Netzwerke und ihre Erfahrungen
für die Modernisierung ihres Landes zu
nutzen und sich selbst vor Ort dafür zu
engagieren.

Unterstützt sie dabei das westliche
Europa, so trägt es dazu bei, tragfähige
Grundlagen für die Transformation
Rumäniens zu einem voll funktions-
fähigen Rechtsstaat zu schaffen. Damit
ist auch den Interessen der EU und der
Schweiz gedient.

Benedikt Hauser, Schmerikon

Kuhglocken
und Kirchengeläut

Ein grosser Teil der Bevölkerung geht
tagsüber einer Tätigkeit nach, die Auf-
merksamkeit oder körperlicheAnstren-
gung erfordert, und hat somit Anrecht
auf eine erholsame Nachtruhe («Um
Mitternacht schlagen die Kirchen-
glocken 16 Mal», NZZ 19. 5. 25). Es ist
wohl weniger einschneidend, auf nächt-
liches Glockengeläut zu verzichten, als
regelmässig vom Lärm aufzuwachen.

Vielleicht hilft die Pflege einer ande-
ren Tradition, um sich weniger über die
Kirchenglocken zu definieren.

Sonja Mattmüller, Hirzel
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Demokratie und
politische Bildung
Gastkommentar
von HANSPETER AMSTUTZ

DieAbsicht der Zürcher Bildungsdirektion, Pflichtstunden in Ge-
schichte an Gymnasien zu streichen, ist im Kantonsrat auf brei-
ten Widerstand gestossen. Nur ein attraktiver Geschichtsunter-
richt mit genügender Lektionenzahl schaffe eine solide geschicht-
lich-politische Grundbildung unserer Jugend. Eine Entwicklung
wie in der Sekundarschule, wo die Schulabgänger nur noch über
rudimentäre Kenntnisse der eigenen Landesgeschichte verfügen,
dürfe nicht passieren. Geschichtsunterricht habe denAuftrag, den
Schülern zu zeigen, welchen Weg wir in unserer Geschichte zu-
rückgelegt haben. Jahrzahlen wie 1848 oder 1939 müssten leben-
dige Bilder hervorrufen und als Meilensteine einer geschichtlichen
Orientierung dienen.

Unsere Demokratie ist keine Selbstverständlichkeit. Sie muss
gegenüber totalitären Tendenzen verteidigt werden und sich in
einem respektvollen Umgang mit anderen Meinungen bewäh-
ren. Es gilt, dieseWerte der Jugend zu vermitteln. Unumgänglich
ist anschauliches Basiswissen, um Entwicklungslinien bis in die
Gegenwart erkennen zu können.WasWirtschaftspioniere,Arbei-
terführer, Kämpferinnen fürs Frauenstimmrecht und eine poli-
tisch mitgestaltende Bevölkerung in unserem Land erreichten,
ist eine atemraubende Geschichte.Doch diese Erfolgsstory droht
in einem zurückgestutzten Geschichtsunterricht in Vergessenheit
zu geraten.

EineVerlagerung wesentlicher Bildungsinhalte in ein Fach wie
Wirtschaftskunde oder in denWahlbereich der Gymnasien ist ein
kaschierter Abbau. Die Beschwichtigung der Zürcher Bildungs-
direktorin, es gebe manche Themen von eminent politischer Be-
deutung, die im Geografie- und Deutschunterricht behandelt wür-
den, lenkt ab. So hat die Lektüre des Tagebuchs von Anne Frank
schon seit Jahren in unzähligen Klassen einen sehr berührenden
Zugang zum Grauen des Holocausts geschaffen. Themen wie
Raumplanung, Immigration und Umweltschutz sind längst Teil
eines modernen Geografieunterrichts.

Inhaltliche Überschneidungen zwischen den Fächern fördern
vernetztes Denken und erweitern das politische Verständnis, aber
sie können nicht als kompensatorische Neuerungen deklariert
werden. Unmissverständlich ist festzuhalten, dass nicht nur Ge-
schichte, sondern auch Geografie an Bedeutung verliert, wenn die
Lektionenzahl in einem der beiden Fächer gekürzt wird.

Es gilt im Geschichtsunterricht der Gymnasien eine Abwärts-
spirale wie in der Sekundarschule unbedingt zu verhindern. Dort
hat das Fach Geschichte durch die Schaffung des Fächerkonglo-
merats Zeiten, Räume, Gesellschaften (RZG) und einen voraus-
gegangenen Lektionenabbau jede Strahlkraft verloren.Das Kom-
binationsfach ist ein profilloses Gebilde, das weder in der Leh-
rerbildung noch in der Schulpraxis überzeugt. Die weit gefassten
Kompetenzziele im Bereich RZG des neuen Lehrplans derVolks-
schule tönen grossartig, doch sie verleiten zu inhaltlicher Belie-
bigkeit. Aus der regierungsrätlichen Antwort war unschwer her-
auszulesen, dass die Bildungsdirektion nicht im Bild ist, was in-
haltlich im Geschichtsunterricht der Sekundarschulen tatsächlich
vermittelt wird. Da es schweizweit keinerlei vergleichende Über-
prüfungen der geschichtlichen Grundbildung gibt und das Inter-
esse der EDK an der Praxis des Geschichtsunterrichts erschre-
ckend gering ist, dürfte es in den meisten anderen Kantonen nicht
viel besser aussehen.

Geschichte geht uns alle an. Die eindrückliche Debatte
im Zürcher Kantonsrat über die Abbaupläne beim Fach Ge-
schichte hat gezeigt, dass die Politik endlich hellhörig geworden
ist.Unsere Demokratie ist auf eine politisch gut gebildete Jugend
mit wachemGeist angewiesen.Die Mittelschulen sind vor einem
Rückschritt zu bewahren, die Volksschule muss den Geschichts-
unterricht zu grossenTeilen wieder neu aufbauen.Die Politik hat
dafür zu sorgen, dass Geschichte an allen Schulen durch einen
inhaltlich klaren Auftrag und durch faire Rahmenbedingungen
gestärkt wird.

Hanspeter Amstutz ist ehemaliger Sekundarlehrer, Kantonsrat und Bildungs-
rat; von 2007 bis 2011 war er Kursleiter in der Lehrerfortbildung (ZAL).

UND
SCHWEIZERISCHES HANDELSBLATT

Gegründet 1780
Der Zürcher Zeitung 246. Jahrgang

REDAKTION
Chefredaktor: Eric Gujer (eg.).

Stellvertreter: Daniel Wechlin (daw.), Nicole Anliker (ann.),
Carola Ettenreich (cet.), Barnaby Skinner (bsk.).

Tagesleitung: Nicole Anliker (ann.), Samuel Burgener (sbr.),
Jacqueline Lipp (lip.).

International: Benedict Neff (ben.), Andreas Rüesch (A. R.),
Marco Kauffmann Bossart (kam.), Nina Belz (nbe.), Werner J. Marti (wjm.),
Andreas Ernst (ahn.), Dominique Burckhardt (dbu.), Katrin Büchenbacher
(k.b.), Jonas Roth (jon.), Erika Burri (ebu.), Isabelle Jacobi (ija.),
Anne Allmeling (all.).

Meinung & Debatte: Martin Senti (se.), Andreas Breitenstein (A. Bn.),
Claudia Schwartz (ces.), Manuel Müller (mml.).

Schweiz: Christina Neuhaus (cn.), Andri Rostetter (art.),
Erich Aschwanden (ase.), Daniel Gerny (dgy.), Marc Tribelhorn (tri.),
Simon Hehli (hhs.), Tobias Gafafer (gaf.), David Vonplon (dvp.),
Samuel Tanner (sta.), Sebastian Briellmann (sb.). Bundeshaus:
Fabian Schäfer (fab.), Katharina Fontana (fon.), Andrea Fopp (afo.),
Selina Berner (sia.). Westschweiz: Matthias Sander (msa.).

Zürich: Daniel Fritzsche (dfr.), Zeno Geisseler (zge.),
Fabian Baumgartner (fbi.), Katja Baigger (bai.), Robin
Schwarzenbach (R. Sc.), Jan Hudec (jhu.), Claudia Rey (clr.),
Michael von Ledebur (mvl.), Isabel Heusser (heu.),

Oliver Camenzind (olc.), Giorgio Scherrer (sgi.), Tobias Marti
(tma.), Marius Huber (hub.), Francesca Prader (fpr.).
Wirtschaft: Chanchal Biswas (bis.), Lorenz Honegger (lho.),
Guido Schätti (gui.), Dieter Bachmann (dba.), Thomas Fuster (tf.),
Christin Severin (sev.), Andrea Martel Fus (am.), Matthias Benz
(mbe.), Michael Ferber (feb.), Hansueli Schöchli (hus.),
Benjamin Triebe (bet.), Dominik Feldges (df.), Eflamm Mordrelle (EM),
Isabelle Wachter (wai.), Zoé Baches (ZB), Moritz Kaufmann (mkf.),
Jürg Meier (mju.), Markus Städeli (stä.), Albert Steck (sal.),
Jürg Zulliger (jz.) Janique Weder (wej.), Jannik Belser (jab.),
Beatrice Bösiger (boe.).

NZZ Pro: Peter A. Fischer (pfi.) – Chefökonom, Georg Häsler (geo.),
Leon Igel (igl.).

Wissenschaft, Technologie und Mobilität: Christiane Hanna Henkel
(C. H.), Christian Speicher (Spe.), Patrick Imhasly (pim.), Stephanie Lahrtz
(slz.), Herbert Schmidt (hdt.), Lukas Mäder (mdr.), Ruth Fulterer (ful.),
Gioia da Silva (gds.), Sven Titz (svt.), Judith Blage (jbl.), Kalina Oroschakoff
(oro.), Esther Widmann (wde.), Philipp Wolf (phw.), Eva Mell (ev.),
Martin Amrein (mna.), Anna Weber (wea.), Georg Rüschemeyer (rus.),
Lena Waltle (lwt.), Leonid Leiva Ariosa (lel.), Michael Brendler (mbl.).

Feuilleton: Roman Bucheli (rbl.), Thomas Ribi (rib.), Ueli Bernays (ubs.),
Philipp Meier (phi.), Lucien Scherrer (lsc.), Birgit Schmid (bgs.),
Christian Wildhagen (wdh.), Nadine Brügger (nad.), Andreas Scheiner (sca.),
Rahel Zingg (zin.).

Sport: Elmar Wagner (wag.), Remo Geisser (reg.), Christof Krapf (krp.),
Christine Steffen (cen.), Stephan Ramming (ram.), Daniel Germann (gen.),
Peter B. Birrer (bir.), Sebastian Bräuer (smb.), Nicola Berger (nbr.),
Stefan Osterhaus (sos.), Eva Breitenstein (eva.), Benedikt Koller (bko.),
Dominic Wirth (dow.).

Wochenende/Gesellschaft/Reisen: Daniel Wechlin (daw.),
Florian Schoop (scf.), Esther Rüdiger (eru.), Peter Ackermann (pan.).

Reporter: Andrea Spalinger (spl.), Marcel Gyr (-yr.), Michael Schilliger
(msl.), Katharina Bracher (brk.).

Nachrichten: Samuel Burgener (sbr.), Michele Coviello (cov.),
Elena Panagiotidis (ela.), Kathrin Klette (kkl.), Dennis Hoffmeyer (dho.),
Melchior Poppe (pop.), Till Minder (til.), Jacqueline Lipp (lip.), Corina Gall

(cog.), Lia Pescatore (lia.), Philipp Gollmer (phg.), Max Sprick (max.),
Kevin Weber (wek.), Elena Oberholzer (obe.), Matthias Venetz (etz.),
Miriam Moll (mir.), Leonie Wagner (lwa.), Salome Woerlen (woe.),
Yasmin Müller (yas.).

Video / Social Media: Madleen Kamrath (mdl.), Michelle Amstutz
(mma.), Pascal Burkhard (bup.), Florentin Erb (erf.),
Jasmine Jacot-Descombes (jja.), Lucia Grassi (glu.), Severin Pomsel (spo.),
Damita Pressl (dam.), Valentina Senn (vas.), Raca Wita (raw.),
Valentina Winkler (wiv.).

Format: Jörg Walch (jwa.), Nicole Krättli (krä.), Sévérine Bruderer (brs.),
Sophie Brunner (sop.), Roman Hodel (rho.), Luca Froelicher (luf.).

Community: Anja Grünenfelder (ang.).

Podcast: Sven Preger (sve.), Nadine Landert (lna.), David Vogel (dv.),
Marlen Oehler (oeh.), Antonia Moser (ata.), Jenny Rieger (rje.),
Simon Schaffer (ssi.), Alice Grosjean (jea.).

Audience Management: Jonas Holenstein (jho.), Thierry Figini (tfi.),
Martin Arnold (maa.), Nicolas Fröhner (frn.).

Visuals & Editorial Tech: Markus Ikehata (sma.), Anja Lemcke (lea.),
Simon Tanner (tan.), Kaspar Manz (xeo.), Joana Kelén (jok.), Jasmine
Rueegg (jmr), Nikolai Thelitz (nth.), Jonas Oesch (joe.), Florian Seliger
(fsl.), Adina Renner (adi.), Nicolas Staub (las.), Franco Gervasi (fgr.),
Simon Haas (sih.), Eike Hoppmann (eik.), Simon Huwiler (shu.), Michel
Grautstück (mgr.), Forrest Rogers (fr.), Julia Monn (jum.), Roland Shaw
(sro.), Cian Jochem (cia.), Danijel Beljan (beb.), Seda Motie (sed.),
Sophia Kissling (ski.), Jessica Eberhart (ebj.), Olivia Meyer (olm.).

Produktionsredaktion: Benno Mattli (bem.), Caspar Hesse (cah.),
Lucie Paška (lpa.), Andreas Kopp (ako.), Stefan Reis Schweizer (srs.),
Manuela Kessler (mak.), Roland Tellenbach (rol.), Bodo Lamparsky (la.),
Philipp Hufschmid (phh.), Ilda Özalp (ilö.), Lisa Leonardy (lil.), Yves Tardent
(tay.), Tanja von Arx (tva.), Philippe Flück (flp.), Marco Krüger (krm.).

Art Director: Reto Althaus (ral.).

Bildredaktion: Gilles Steinmann (gst.), Andrea Mittelholzer (and.),
Roman Sigrist (rsi.), Reto Gratwohl (grr.), Nicole Aeby (nae.), Martin Berz
(brz.), Dominic Nahr (dna.), Dario Veréb (dve.), Isabelle Hager (iba.),
Maja Siebrecht (maj.), Simone Imhof (ims.), Stefan Günther (stg.).

Fotografen: Karin Hofer (hfk.), Annick Ramp (ara.).

Korrektorat: Natascha Fischer.

KORRESPONDENTEN
Paris: Daniel Steinvorth (DSt.). London: Niklaus Nuspliger (nn.). Berlin:
Marc Felix Serrao (flx.), Jonas Hermann (jsh.), René Höltschi (Ht.), Oliver
Maksan (oma.), Fatina Keilani (kei.), Beatrice Achterberg (bta.), Marco
Seliger (mse.), Johannes C. Bockenheimer (JCB.), Nathan Giwerzew (giw.),
Anna Schiller (asch.). Frankfurt: Michael Rasch (ra.). Rom: Luzi Bernet (lzb.).
Madrid: Ute Müller (utm.). Wien: Ivo Mijnssen (mij.), Meret Baumann (bam).
Berlin/Warschau: Volker Pabst (pab.). Tallinn: Linda Koponen (lkp.).
Brüssel: Daniel Imwinkelried (imr.), Antonio Fumagalli (fum.). Moskau:
Markus Ackeret (mac.). Nairobi: Samuel Misteli (smi.). Istanbul: vakant.
Beirut: Daniel Böhm (dan.). Tel Aviv: Rewert Hoffer (rew.). Bangkok:
Andreas Babst (abb.). Mumbai: Ulrich von Schwerin (uvs.). Taipeh:
Patrick Zoll (paz.). Peking: Matthias Kamp (mka.). Tokio: Martin Kölling
(koe.). Sydney: Barbara Barkhausen (bkh.). Washington: Christian Weisflog
(ws.). Chicago: David Signer (dai.). New York: André Müller (amü.).
San Francisco: Marie-Astrid Langer (lma.). Rio de Janeiro: Thomas Milz
(mit.). Salvador da Bahia: Alexander Busch (bu.).

WEITERE REDAKTIONEN
NZZ Folio: Aline Wanner (awa.), Reto U. Schneider (res.), Flurin Clalüna
(fcl.), Barbara Klingbacher (bak.), Manuel Stark (msk.).
NZZ Geschichte: Claudia Mäder (cmd.), Daniel Di Falco (ddf.).

DAS UNTERNEHMEN NZZ
Felix Graf (CEO)

Die Neue Zürcher Zeitung AG ist eine 100-prozentige Tochter-
gesellschaft der Aktiengesellschaft für die Neue Zürcher Zeitung.
Bekanntgabe von namhaften Beteiligungen nach Art. 322 Abs. 2 StGB:
Neue Zürcher Zeitung (Deutschland) GmbH, Hausvogteiplatz 3 / 4, 10117
Berlin; The Market Media AG, Zürich.

ADRESSEN
Redaktion: Falkenstrasse 11, Postfach, CH-8021 Zürich,
Tel. +41 44 258 11 11, www.nzz.ch.
Zuschriften: Falkenstrasse 11, CH-8021 Zürich, leserbriefe@nzz.ch.

Verlag: Falkenstrasse 11, Postfach, CH-8021 Zürich,
Tel. +41 44 258 11 11, verlag@nzz.ch.

Leserservice: Postfach, CH-8021 Zürich, Tel. +41 44 258 10 00,
service@nzz.ch, www.nzz.ch/faq.

Inserate: NZZone, Neue Zürcher Zeitung AG,
Falkenstrasse 11, CH-8021 Zürich, Tel. +41 44 258 16 98,
contact@nzzone.ch, www.nzzone.ch.

Druck: DZZ Druckzentrum Zürich AG, Bubenbergstrasse 1, CH-8045 Zürich.

PREISE ABONNEMENTE (inkl. MWSt)

NZZ Print: 960 Fr. (12 Monate), 87 Fr. (1 Monat).

NZZ E-Paper: 654 Fr. (12 Monate), 61 Fr. (1 Monat).

Kombi NZZ Fr & Sa Print: 425 Fr. (12 Monate), 38 Fr. (1 Monat). Freitag
und Samstag gedruckt ohne Digital.

NZZ International Print: 650 € (12 Monate),
59 € (1 Monat). Preise gültig für Deutschland und Österreich,
übrige Auslandpreise auf Anfrage.

Kombi NZZ & NZZaS Print: 1026 Fr. (12 Monate),
94 Fr. (1 Monat). NZZ und NZZ am Sonntag gedruckt inkl. Digital.

NZZ U30: 2.50 Fr. (1 Woche).

Alle Preise gültig ab 1. 1. 2025.

Die Abonnentenadressen werden, soweit erforderlich und nur zu diesem
Zweck, an die mit der Zustellung betrauten Logistikunternehmen übermittelt.

Anzeigen: gemäss Preisliste vom 1. 1. 2025.

Alle Rechte vorbehalten. Jede Verwendung der redaktionellen Texte
(insbesondere deren Vervielfältigung, Verbreitung, Speicherung und
Bearbeitung) bedarf der schriftlichen Zustimmung durch die Redaktion.
Ferner ist diese berechtigt, veröffentlichte Beiträge in eigenen gedruckten
und elektronischen Produkten zu verwenden oder eine Nutzung Dritten
zu gestatten. Für jegliche Verwendung von Inseraten ist die Zustimmung
der Geschäftsleitung einzuholen. © Neue Zürcher Zeitung AG
Kartengrundlage: © Openstreetmap, © Maptiler

Neue Zürcher Zeitung, 26.5.2025


